Wels, 15. 10. 2015
Servicestelle für Familien und Partnerschaft der Stadt Wels
Konzeption einer Servicestelle in der Stadt Wels

Verfasst vom Projektteam „Fähige Eltern für fähige Kinder“
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1. Einleitung/Vorgeschichte
Die Entwicklung  zur  „Servicestelle für Familien und Partnerschaft der Stadt Wels“ ergab sich aus der Arbeit und den Überlegungen des Steuerungsteams des Projektes "Fähige Eltern für fähige Kinder", bestehend aus: 

DL Sozialpsychische Beratungsdienste DSA Adelheid Kraxberger, 
DL Kinder- u. Jugendhilfe Maga(FH) Maria Pfennich, 
DL Soziale Hilfen Klaus Hoflehner, 
Leiterin Hort Vogelweide Maga Ursula Mairhofer, 
Beauftragte für Gesundheit und Prävention Maga Julia Reiter 
und dem Projektteam Andrea Diósi und Mag.(FH) Helmut Schober.
Durch die Einrichtung einer eigens dafür zuständigen Stelle wird es möglich, die umfangreiche Aufgabenstellung wahrzunehmen und zu bearbeiten, die sich zum Thema „Familien in der Stadt Wels“ ergeben. Andere Städte im In- und Ausland (mit zum Teil gleicher Größe wie Wels), wissen, wie wichtig eine familienfreundliche Kommunalpolitik für die gesunde Entwicklung einer Stadt ist. Infolge dessen wurden unterschiedliche Modelle entwickelt und umgesetzt, die sich zur Nachahmung empfehlen.

Zur Entstehung des Projektes "Fähige Eltern für fähige Kinder" (FGÖ-Projekt-Nr. 2239, Stadt Wels: DI-P-001-2013, http://www.wels.at/Leben-in-Wels/Soziales/Sozialpsychische-Beratungsdienste/Projekt-Faehige-Eltern-fuer-faehige-Kinder/?:hp=3 ) = Projekt zur Hebung der Elternkompetenz bei ungünstiger (sozialer) Ausgangslage (Früherkennung und Frühintervention bei Familien, die einen erhöhten Unterstützungsbedarf erkennen lassen, Laufzeit 3 Jahre):
In der Fokusgruppe "Schule/Bildung", die am Anfang des Präventionsprojektes "Wir setzen Zeichen" (FGÖ-Projektnr. 1783) gebildet wurde, kam von Seiten der PädagogInnen zur Sprache, dass relativ früh (im Volksschulalter) schon Prognosen absehbar sind, bei welchen Kindern in späteren Jahren massive Schwierigkeiten auftreten werden.

Ein Indikator und wesentlicher Risikofaktor für die Kinder ist dabei die mangelnde Kompetenz der Eltern und das Fehlen familiärer Schutzfaktoren (Aussage einer Pädagogin: "Der Erwerb von sozialen Kompetenzen kann nicht allein Aufgabe der Kindergärten und Schulen sein, da sind auch die Eltern gefordert").
Bedeutsame Risikofaktoren z.B. für jugendlichen Substanzkonsum sind Armut sowie soziale Ausgrenzung (Scheithauer & Petermann 2002). Kinder und Jugendliche aus sozial benachteiligten Schichten zeigen häufiger Entwicklungsstörungen, psychische Probleme und Verhaltensauffälligkeiten (Lange et al. 2007). Sie schätzen ihre eigene Gesundheit und gesundheitsbezogene Lebensqualität schlechter ein und zeigen eher gesundheitsriskante Verhaltensmuster, wie z. B. Tabakkonsum, Bewegungsmangel oder einseitige Ernährung (Lampert & Richter 2006). Auch bei Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund wird der allgemeine Gesundheitszustand durch die Eltern deutlich seltener als gut eingestuft als bei Kindern ohne Migrationshintergrund (Lange et al. 2007).
Das heißt im Detail, dass die Verbindung von niedrigem sozio-ökonomischem Status in den Familien und schlechter Prognose für die Entwicklung von Bewältigungsressourcen und positivem gesundheitsrelevantem Verhalten der in diesen Familien heranwachsenden Kinder in den Fokus des Projektes gerückt wird.
Fragestellung: Wie kann die Kompetenz der Eltern in " Risikofamilien" gefördert werden?

Prävention beginnt in den ersten Lebensjahren. In dieser Zeit ist die Familie, welche einerseits sehr einflussreich, andererseits aber auch gut beeinflussbar ist, das unmittelbarste Umfeld des Kindes.

Dort soll das Projekt ansetzen und Einfluss nehmen auf den Aufbau von Resilienzfaktoren (sichere Bindung und positive Beziehung zu den Eltern, autoritative und positive Erziehung, positives Familienklima und Kohäsion, positive Geschwisterbeziehung ) in jenen Familien, wo es am dringendsten benötigt wird, weil diese Kompetenz bei den Eltern sichtbar wenig bis gar nicht vorhanden ist (= selektive Prävention/Gesundheitsförderung).

Aus der Resilienzforschung ist bekannt, welche Unterstützung für Familien hilfreich ist, wenn sie erreicht werden können. Die Erreichbarkeit ist im kommunalen Rahmen aus dem Rahmen des Magistrates heraus gut zu bewerkstelligen, da die Institutionen schon derzeit - mehr oder weniger intensiv - im präventiven Netzwerk der Stadt Ansprechpartner sind.
2. Aufgabenstellung/Anforderungsprofil:

•
Entwicklung eines Profils als familienfreundliche Stadt 
•
Anlauf- und Vermittlungsstelle für die umfangreichen Anliegen von Familien. Regelmäßige Abhaltung von Familiensprechstunden im Rathaus (Familien-Info-Point)
•
Lobbying für Familien im Auftrag der Politik (= Mandat des Gemeinderates, gegenüber dem auch eine Berichtspflicht besteht), beratende Funktion bei familienrelevanten Angelegenheiten für die politischen RepräsentantInnen und Gremien (Stadtrat, Stadtverwaltung, städtische Ausschüsse)
•
Entwicklung/Mitarbeit bei der Ausarbeitung und Umsetzung von familienspezifischen Angeboten der Stadt (Mitglied im Sozialausschuss, Planungsausschuss) mit dem Ziel, ein familienfreundliches Bewusstsein und Klima in der Stadt Wels zu fördern
•
Beantwortung der Fragestellung: „Was brauchen Familien?“ (z.B. passende, leistbare Wohnungen; ausreichendes Kinderbetreuungsangebot; Freizeitangebote, Mobilität, familienfreundliche Betriebe...). Lösungen und Vorschläge entwickeln, mit BürgerInnen, Wirtschaft und Politik

•
Vernetzungsarbeit innerhalb und außerhalb der Stadt unter besonderer Beachtung der Schnittstellen, Info-Drehscheibe, Entwicklung von Materialien für Familien (Internet-Portal, Info-Folder,...)

•
Vorbereitung und Durchführung von Projekten/Veranstaltungen zu Familienthemen und einem Mehr-Generationen-Ansatz

•
Willkommensberatung für Familien, die neu nach Wels ziehen, inkl. Vorstellung der familienspezifischen Angebote der Stadt Wels („Zuzugsmappe“)
•
Verankerung einer familienbewussten Unternehmenskultur in Betrieben (diese schafft einen Standort-Vorteil)

•
Mitarbeit bei der Erfüllung der Vorgaben für das Gütezeichen „Familienfreundliche Gemeinde“

3. Ausstattung

Die Servicestelle für Familien und Partnerschaft der Stadt Wels der Stadt Wels muss mit mehreren Bediensteten (- aus dem aktuellen Personalstand -) besetzt werden, um Urlaube, Krankenstände etc. nicht zu einem Ausfallsgrund für die Öffnungszeiten zu machen.

Diese Bediensteten müssen aber nicht mit voller Arbeitszeit für das Familienservice zur Verfügung stehen, hier ist mit Teilzeitlösungen gut das Auslangen zu finden.

Dieses Team (- aktuell das Projektteam, bestehend aus Mag(FH) Helmut Schober und Frau Andrea Diósi - ) ist organisatorisch in den Sozialpsychischen Beratungsdiensten/Familienberatung angesiedelt.  Für die Abhaltung der Sprechstunden für Familien braucht es ein barrierefreies Büro in einem öffentlichen Gebäude der Stadt Wels (z.B. in der Familienberatung, am Rosenhag 2) und den Rückhalt der Politik und des gesamten Verwaltungsapparates, um Lösungen bei Familienproblemen in derselben Qualität anstoßen zu können, wie dies z.B. beim Bürgerservice der Fall ist.
4. Evaluation

Die Feststellung der Wirksamkeit der Servicestelle für Familien und Partnerschaft der Stadt Wels soll in einer Evaluation in Jahresschritten erfolgen, wobei über das Erstellen der Evaluationsfragen durch das Team selbst und durch das Vorliegen der dafür erforderlichen Daten (Inanspruchnahme, Anzahl/Qualität der gelösten Problemfälle)eine Selbstevaluation naheliegt. Dadurch wird auch das unmittelbare Lernen über die Bedürfnislage der Welser Familien gefördert und das Angebot kann an diese angepasst werden.
Zu evaluierende Ziele und Maßnahmen orientieren sich an einem Wirkungsmodell, d.h. in einer Evaluationstabelle werden die Methoden beschrieben, mit welchen die Zielerreichung beurteilt werden sollen.
Daraus wird in den festgelegten Evaluationsschritten (=jährlich) abgeleitet, wo die Stärken und wo die Verbesserungspotenziale der Servicestelle für Familien und Partnerschaft der Stadt Wels liegen. Beschrieben werden diese Ergebnisse in einem „Familienbericht der Stadt Wels“, der an die zuständigen Stellen der Stadt und die Partner in einem „Familiennetzwerk Wels“ adressiert  wird. Die Informationswege und –ziele sind im Einvernehmen mit den politischen Verantwortungsträgern festzulegen.
Weitere Details zum Inhalt eines Evaluationskonzeptes können sich an Vorlagen der Gesundheitsförderung Schweiz www.quint-essenz.ch orientieren.
5. Anhang
In zahlreichen Gesprächen und Fachinterviews wurde mit Fachpersonal und Betroffenen erörtert, durch welche Interventionen in Familien fördernde Entwicklungsprozesse angestoßen werden und zu einer positiven Veränderung führen.

Hier werden Beispiele angeführt, die sich zu der Idee „Servicestelle für Familien und Partnerschaft der Stadt Wels“ geäußert haben:
Zitat Natascha Lehrbaumer, Geschäftsführung ELTERN KIND ZENTRUM Klein & Groß:
"Die Neutralität einer Servicestelle für Familien und Partnerschaft der Stadt Wels ist ein großer Vorteil, weil dieser Begriff nicht problembehaftet ist. Die niederschwellige Inanspruchnahme dieser Dienstleistung im Sinne eines Kundendienstes an Welser Familien steht im Vordergrund. Diese Einrichtung kann dann durch einen Familienbericht gute Bewusstseinsarbeit für den Stellenwert der Familie leisten."
Zitat DSA Bernhard Ille, Fachlicher Leiter Kinderschutzzentrum TANDEM:
"Die Vernetzungsarbeit, die eine Servicestelle für Familien und Partnerschaft der Stadt Wels leisten kann, bringt einen Mehrwert für alle in diesem Bereich Tätigen und für die Familien, die sie betreuen. Daher begrüße ich diese Idee und hoffe auf ihre Umsetzung."






Das Projektteam
Mag.(FH) Helmut Schober und Andrea Diósi 
